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„Ich kenne meine Pappenheimer!“ Diese Redewendung kommt mir immer mal wieder in den Sinn und auch über die Lippen, oft mit einem Schmunzeln. Immer dann, wenn ich meine, den anderen zu durchschauen. Wenn ich seine liebenswerten Schwachstellen zu kennen glaube und in schon fast prophetischer Weise ein bestimmtes Verhalten erwarte. „Ich kenne meine Pappenheimer!“, dieser Ausspruch hat in unserem heutigen Sprachgebrauch sehr oft etwas Ironisches oder gar Abwertendes. Dem war nicht immer so. Das Zitat geht ursprünglich zurück auf Schillers Drama „Wallensteins Tod“, wo es gänzlich positiv verwendet wird. Dort drückt der Feldherr Wallenstein seine Anerkennung für die Treue und Verlässlichkeit der Soldaten aus, die unter der Führung des Generals Graf zu Pappenheim stehen. Pappenheim gibt es übrigens wirklich. Es ist eine Stadt im mittelfränkischen Altmühltal, etwa 70 km südlich von Nürnberg. 

„Ich kenne meine Pappenheimer!“ Diesen Ausspruch möchte ich heute gerne dem Apostel Paulus in den Mund legen, und zwar so, dass beide Bedeutungsvarianten mitschwingen. So höre ich Paulus sowohl augenzwinkernd als auch anerkennend sagen: „Ich kenne meine Pappenheimer!“ „Ich kenne meine Korinther!“ Paulus selbst hatte die Gemeinde etwa 50 n. Chr. auf seiner zweiten Missionsreise gegründet. Von da an hat er diese junge, heidenchristliche Gemeinde, die ihre Identität und ihre Struktur, ihren Weg und ihre Bestimmung erst noch finden musste, treu begleitet. Mit großem Ernst und großer Liebe nahm sich Paulus ihrer Fragen und Probleme an. Nerven, Kraft, ja Tränen haben ihn die Korinther gekostet. Die ersten eineinhalb Jahre war er vor Ort. Danach blieb er durch seine Briefe mit ihnen in Kontakt. 

Korinth, Hafen- und Handelsstadt am Isthmus, der Landenge zwischen Peloponnes und Mittelgriechenland, war zur Zeit des Paulus Tor zur Welt, schillernd, laut, voller Düfte und Farben, Schmelztiegel der Kulturen und Religionen, Hochburg der Philosophen, Ort der Reichen und der Armen, der Herren und der Sklaven. Und die junge christliche Gemeinde war mittendrin und von allem ein Teil, voller Leben, pulsierend, vielfältig, bunt, exotisch und obendrein: voll des Heiligen Geistes. Gleichzeitig war sie aber auch gespalten, zerstritten: Was darf sein? Was nicht? Welche Geistesgaben sind unverzichtbare Kennzeichen echten Christseins? Und welche sind die kostbarsten? „Spieglein, Spieglein an der Wand, wer ist der Größte im Christenstand?“ Paulus antwortet darauf:

Lesung 1. Kor 12,(1).4–14 

Ein ganzer Katalog außergewöhnlicher Geistesgaben begegnet uns da. Er will weder vollständig sein noch eine Wertigkeit durch die aufgeführte Reihenfolge andeuten. 

Im Gegenteil: Dass die Korinther und auch wir die Gleichwertigkeit aller Geistesgaben erkennen und anerkennen, darauf kommt es Paulus an.

Oh, ja! Paulus kennt seine Pappenheimer. Er weiß, wie hoch bei den Korinthern Zungenrede, Prophetie und Erkenntnis im Kurs stehen, wie leicht sie mit Wundertaten und Heilungen zu beeindrucken sind, wie groß ihre Achtung vor denen ist, die über besondere Geistesgaben verfügen. Doch er weiß auch, dass sie infolge dessen die vermeintlich kleineren Gaben und deren Träger gering schätzen. 

Paulus weiß: Der Blick in den Spiegel lässt uns ebenso wie der vergleichende Blick auf unsere Mitmenschen in unguter, ja falscher Weise groß oder klein, schön oder kümmerlich erscheinen. Dieser Blick verzerrt und sagt alles andere als die Wahrheit ... „Spieglein, Spieglein an der Wand!“ ... Ja, Paulus kennt seine Pappenheimer, er weiß, dass die Korinther gerne so fragen. Zugleich aber weiß er auch, dass sie Kinder Gottes sind, geliebt, bejaht, berufen, die Liebe Jesu zu leben und zu verkünden. Diese Sicht stellt die Korinther in all ihrer Unzulänglichkeit in ein anderes Licht. Sie zeigt: Der Geist, der sie beatmet, ist Gottes Geist; der Grund, der sie trägt, ist Jesus Christus; die Kraft, die sie erfüllt, ist die Kraft Gottes, „der da wirkt alles in allem“. – Was könnte man Größeres sagen und glauben! Gottes Liebe, Gottes Kraft, Gottes Geist, all das ist da und fließt uns zu, Tag für Tag, immer neu! 

Ein Wanderer sprach einmal voll Bewunderung und Mitgefühl zu einem Brunnen: „Ach du guter Brunnen, so vielen Durstigen hast du schon zu trinken gegeben! Woher nimmst du nur die Kraft dazu? Wie lange hältst du das noch durch? Wie lange wird es wohl noch gehen, bis du dich selber ganz erschöpft und leer fühlst?“ Da antwortete der Brunnen: „Deine Sorge ist ganz unberechtigt. Sieh doch: Ich bin nur ein Brunnen, nicht die Quelle. Ich tue doch nichts anderes, als das Wasser durch mich hindurch fließen zu lassen!“

Ach, würden wir doch so unser Christsein leben! Es gilt doch: „All Morgen ist ganz frisch und neu des Herren Gnad und große Treu“. Darauf lenkt Paulus heute unseren Blick. Dass wir das doch sehen, darauf wieder vertrauen lernten! Gottes Gnadenquelle fließt für uns alle, Tag für Tag, Jahr um Jahr. Keiner geht leer aus. „Jedem gibt der Geist, wie er will“, wohl bemerkt: wie er, der Geist, es will! Dabei dürfen wir darauf vertrauen, dass Gottes Geist nicht knausrig ist. Jeder bekommt so viel, dass er anderen noch abgeben kann. Dieser Bezug zum anderen, zu unserem Nächsten, ist Gott wichtig. Sein Heiliger Geist will in Beziehung bringen. Und so machen seine Gaben auch nicht autark und unabhängig. Sie machen uns nicht zu geistlichen Solisten und spirituellen Einzelgängern. Wo unser Glaube zur Privatsache wird und unsere Gemeinden immer mehr aus Gott suchenden Individualisten bestehen, läuft etwas schief, verfehlen wir unsere Bestimmung, blockieren wir die Wirkkraft der Gaben, die Gott in uns hineingelegt hat. Gottes Gaben wollen nicht nur der eigenen Erbauung dienen. Sie sind vielmehr darauf angelegt, dass wir uns als ergänzungsbedürftig erkennen und dies auch noch schön finden! Wir sind aufeinander angewiesen und einander zur Seite gestellt. Für die Korinther heißt das konkret: Zur Zungenrede muss deren Auslegung hinzukommen, zur Verkündigung die Tat, zur Erkenntnis die Weisheit und zu allem der Glaube, die Bindung an Jesus Christus, das Vertrauen auf seine alles verwandelnde Liebe. Was sich bei den Korinthern an Geistesgaben voreinander oder übereinander drängen will, soll gleichberechtigt nebeneinander stehen. Nur so kann aus einzelnen Bäumen ein Floß werden, das Leben rettet. Einer helfe dem anderen auf, einer bringe den anderen zum Leuchten. Wie die Nachbarschaft bestimmter Pflanzen deren Wachstum fördert, so dürfen wir durch Gottes Geist einander guttun und helfen zu wachsen. Darauf kommt es an. Paulus stellt uns heute neu vor Augen, dass sich erst im Zusammenspiel unserer Gaben ihre ganze Kraft und Schönheit entfalten. Unsere Gaben mögen heute zum Teil andere sein, doch auch für uns gilt: Keiner kann, keiner hat und keiner weiß schon alles. Wir sind nicht das Ganze, wir sind aber Teil davon. Das entlastet und befreit, ohne uns der Verantwortung zu entbinden. „Allein fühlen wir uns vielleicht klein, aber gemeinsam dürfen wir Anwalt des Lebendigen sein!“ (nach Manfred Siebald). So werden wir zueinander in Beziehung gesetzt als ergänzungsbedürftig, aber auch als ergänzungsfähig. Was immer wir tun, es soll „zum Nutzen aller“ dienen. Das ist die Parole. An diesem Kriterium muss sich unser gemeindliches Engagement messen lassen. „Zum Nutzen aller“, „zum Aufbau und Wohle der Gemeinde“, das ist die Parole, die Paulus an uns herausgibt.

Selbstdarstellung oder Selbstverwirklichung sind unter diesem Gesichtspunkt keine akzeptablen Motive für gemeindliches Engagement. 

Darum muss sich keiner auf der Jagd nach Anerkennung erschöpfen. Keiner muss sich das Recht, da zu sein, mit irgend etwas verdienen. Wir sind geliebte Kinder Gottes. Das ist unser Existenzrecht. Im Vertrauen darauf zu leben ist unser Auftrag. Darum dürfen wir groß von uns denken, aber auch von den anderen. Der Glanz Gottes ist doch auch in ihrem Leben zu finden. Und wo diese ihn selbst nicht sehen, sollen wir ihnen helfen, ihn zu entdecken. Wie viele Begabungen liegen brach, wie viel Lebens-, wie viel Liebeskraft bleiben ungenutzt, weil wir einander zu wenig achten und beachten, weil wir einander zu wenig zutrauen und einander nicht den nötigen Spielraum lassen. Im Gegensatz zu den Korinthern haben wir unsere Gottesdienstformen und Gemeindestrukturen längst gefunden, mancherorts leider auch mit der Konsequenz, dass sie zum Korsett geworden sind, das Vielfalt und Leben und Ungewöhnliches nicht mehr zulässt. 

Darum muss es auch bei uns immer wieder neu Pfingsten werden. Wir müssen neu miteinander reden lernen, neu aufeinander hören lernen. Brausen vom Himmel fege alle unguten, trennenden, lähmenden Gedanken aus unseren Köpfen und Herzen. Damit wir (wieder) Feuer und Flamme sind für Gottes gutes Wort und Willen. Damit wir seine guten Haushalter sind, Depot seiner Liebe für diese Welt; Menschen, die in Jesu Namen trotzig gegen die Nöte und Dunkelheiten dieser Welt anglauben und angehen. Jeder ist zuständig im Rahmen seiner Möglichkeiten und Kräfte. Keiner halte sich raus! So wird Reich Gottes in aller Vorläufigkeit und trotz aller Unzulänglichkeit auch in unseren Gemeinden sichtbar und erlebbar. Glaub‘s nur! Gottes Geist arbeitet daran – auch in dir!

Gebet:

Du Gott der Gnade,

du schenkst uns deinen Heiligen Geist, damit wir dich erkennen in deinem Sohn Jesus Christus und in den 

Menschen, die uns begegnen.

Du schenkst uns deinen Heiligen Geist, damit wir deine Zeugen werden.

Du schenkst uns deinen Heiligen Geist, damit uns unser Leben glückt und zum Segen wird.

Wo wir uns durchmogeln mit faulen Kompromissen, dränge uns zur Wahrhaftigkeit.

Wo wir uns gewöhnen an Ungerechtigkeit, dränge uns 

zu Protest.

Wo wir einstimmen in den Chor der Gleichgültigkeit, wecke in uns Mitmenschlichkeit. 

Vergib uns unsere Trägheit, vergib uns unsere Schuld.

Blase uns an mit deinem Heiligen Geist.

Mach mächtig Wind, damit wir wieder Feuer und 

Flamme sind für das, was deine Liebe in uns und 

durch uns bewirken will.

Kyrie eleison!

Psalmvorschlag:
Psalm 100; alternativ: Psalm 118

Lesung: 

1. Mose 11,1–9

Liedvorschläge:

Jauchz, Erd, und Himmel, juble hell
O komm, du Geist der Wahrheit
O Heilger Geist, kehr bei uns ein
 Bewahre uns Gott
